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Das geistige Klıma Japans un das
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Das Bild der Japanmission Kuropa un! Amerika ogle, Asthetik un:! deutsche Literatur; die beiden
ist bislang weitgehend VO ausländischen Miss10- Frauen sind benfalls erzieherisch tätig. Von den

gestaltet worden. KEs 1bt 1Ur wenige uße- übrigen drei Autoren ist einer Schriftsteller un:
TUNSCIL japanischer Christen, die 1in der westlichen 7wel kommen Aaus dem Wiıirtschaftsleben Die Al-
Welt bekannt sind. Um oröhere Bedeutung terskategorien sind nıcht eindeut1ig bestimmen,
kommt der Festschrift Z die 2 katholische Kaol- doch scheint die Gruppe 7zwischen und Jahren
egen, Freunde un chüler P. H. Dumoulin 5 ] die stärkste se1n.
ZuUur Vollendung seines 60o0. Lebensjahres 31 Die Aufsätze sind 1n 1er Sektionen imMen-
Ma1 1965 zusammengestellt en. Das Werk hält gefaßt, « Theologie 1n der Anpassung», «Geistige

Kontakte», «Im Sozilalleben», «Kunst 1er un!unter dem 1te. «Das geistige Klima Japans un!
das Christentum»1! Rückschau auf die Entwicklung dort», un! chließen dem Japanischen Brauch ent-
derGin den hundert Jahren ach der 1eder- sprechend mMi1t einer Schlußbetrachtung VO  w IIu-
entdeckung der jJapanischen Christen VO  5 Nagasaki moulin über die Japanmission un die Universalität

17. März 1865 Zugleich rag bewußt ach des Christentums. Wır efragen das Buch ach se1-
der Situation der Gegenwart. Es sind inzwischen Ne  e) Aussagen ber die gelistige S1ituation Japans
zwanzlig a.  re se1t der einschne1idenden Katastro- heute, die 1n ihrer bedeutsam für die Entwick-
phe VO  w 10945 vergangcCcN, die erstmals in der (Ge- Jung der Welt 1m aNzZCH sein dürfte, SOWwle ach
chichte des Landes die olle Religionsfreiheit dem Verhiältnis Japans ZU Christentum, wobeli
mit sich gebrac. hat. Heute sind allerorts Zeichen darauf ankommt, VOLI allem einige der Fragen Ja-
einer Rückbesinnung Japans auf seine Kigenwerte Pans das COChristentum sichtbar machen. e1
feststellbar, die der Oberfläche uch gewlssen wird sich zeigen, daß die japanischen Christen AaUS
Formen eines Neonationalismus deutlich wird. einer stärkeren Verwurzelung in ihrer He1imat un!

Vertasser der Beiträge sind außer Bischof Jo- deren VOI- und außerchristlichen Kultur heraus
hannes Sh. Itö VO Niigata füntf Welt- un ein (Jr- eher Fragen das Christentum stellen, als daß S1e
denspriester, VO denen dre1 Universitäten un! umgekehrt VO OChristentum her Fragen ihre
re1 in der praktischen Seelsorge tätig s1ind. Die He1imat richten. In der Mehrzahl sind die Autoren
restlichen 18 Aufsätze sind VO  - Latlten verfaßt, dar- damıit beschäftigt, ach ihrer eigenen Situation
unter 7wel Frauen. erutlic Ss1nd I5 Universitäts- fragen, sich 1n ihr zurechtzufinden un: den
professoren, davon für Philosophie, für Ge- Übergang AUS einer nicht mehr verstandenen Ver-
chichte SOWl1e Je einer Professor für politische angenheit 1n eine geistig och nıiıcht beherrschte
Wiıssenschaften, Wırtschaftslehre, relig1öse SO710- G(egenwart vollziehen. Direkte Hinweise auf
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DA  CN KL‘I MA JAPANS
das Konzil o1ibt nur sehr wenige, und doch 1st für weni1g sinnvoll Er führt S1e darauf zurück,
nicht leugnen, daß 1er Christen in ein erstaun- daß im Westen Kreise o1bt, die den Engpaß, in
iıch gründliches espräc mit ihrer Welt den diese durch ihre eigene westliche Zaivıilisation
sind. geraten sind, mit 1ilfe des Ööstlichen Denkens

überwinden suchen (1 28)
EUTE Wenn der Japaner heute seine Subjektivität VCI-

liert, rührt das letztlich aher, daß apan heute
F Im «fernen Westen» seline Subjektivität nicht in sich elbst, sondern 1m

ach M. Yanase 5} sind WI1r berechtigt, das heu- anderen, nämlich 1m Nicht- Japanischen suchen
tige apan nicht mehr den «fernen Osten», SON- muß IDenn apan muß Stellung nehmen der
dern den «fernen Westen» 137 DIe VO  w Kuropa sich über die Welt verbreitenden
tiefgreifenden Änderungen des jJapanischen Lebens westlich-europäischen Kultur. EKs kann nicht leug-
ach dem 7welten Weltkrieg sind unübersehbar. NCI, daß die Welt einer großen Zivilisation
S1e sind der Oberfläche spürbar in einer aplden heranwächst un auf ine NEUC organische Einheit
Entwicklung immer ogrößerer Automatisierung, zustrebt (1 20)
Mechanisierung und Rationalisierung des wiıirt- Von hier AUS ergeben sich schwerwiegende Fol-
schaftlichen Produktionsprozesses, 1n den 1el- für die christliche Akkommodations-
altigen Umstellungen der Wirtschaft auf LECUC un auflassung. Mikumo untersche1idet 1ne solche, die
neueste technische Errungenschaften, in den och- ständig ach rückwärts schaut, und 1ne zweite,

die zugleic nach OL gerichtet ist. Die nkarna-häusern der jJapanischen Städte, die den en
Zu T rotz überall errichtet werden, 1m ständig tion des Christentums muß sich 1mM apan der (Ge-
wachsenden Verkehrsleben, 1m Vordringen der geENWarLT vollziehen, un: wAäre verfehlt, e1
allgemeinen Kommunikationsmittel wI1e Zeitun- VO  = einem apan träumen, das VO gestern ist
SCIH, Radio und Fernsehen damit wird die enk- un keine Zukunftsträchtigkeit besitzt 12 Es
welse bis 1nNs letzte otf hinein weithin VO  w den- olg aber dann, daß in dem MaDße, als das Leben
selben een, Urteilen un Ansıchten gepräagt und des einzelnen Japaners sich verwestlicht, das «West-
gENOLMLT in der Verstädterung und allmählichen liche» des Christentums als «Wes  ches » ihm nicht
Kingliederung des Großteils der Bevölkerung 1n mehr Zu eigentlichen Problem wird (1 2) Yana-
das ender Masse (1 85) Man mMag och sosehr S! der den dre1 Elementen, die sein en ZC-

formt aben, apan, Christentum und modernebedauern, daß die jJapanischen Städte se1t dem
Kriegsende zusehends ihr Lokalkolorit verlieren Naturwissenschaften, Stellung nımmt, bemerkt
und sich heute fast Gleichförmigkeit über- ausdrücklich VO  = sich, daß für ihn das katholische

Glaubensleben sich: sehr natürlich mit dem DC-treften suchen;: "Tatsache ist, daß das menschliche
Leben überall 1n den Rationalisierungsprozeß hin- wöhnlichen en verbunden hat on als klei-

11C5 ind gng Z rche, und dieser Gang Z ühneingezogen wird 130 DIe TAU ist dem Mann
nıcht 11Ur in der Erziehung gleichgestellt, sondern rche, der ihm natürlich vorkam, wurde ihm
sucht uch durch eigene Berufstätigkeit wirtschaft- einer Lieben ewohnheit, obwohl die "Taufe erst

spater während einer plötzlichen Erkrankunglich unabhängig werden (2428) Von der —

dernen Zivilisation unberührte Reservate o1bt empfing (1 341) Yanase nenn auch den Grund für
diese «Natürlichkeit»: Er STamMMtT AausSs jenen höhe-praktisch niıcht mehr 294

Miıt diesem Phänomen verbindet sich das andere, Tn Gesellschaftskreisen (sein Vater Wr Leibarzt
die Aus dem Buddhismus un Konfuzianiısmus des Kaisers), für die westliche Lebensformen un:

herrührende traditionelle Denkweise 1m bewußbten Ideen bereits nichts Fremdes mehr s1ind (1 26) Ner-
Lebensvollzug des Japaners, 7zumal in den mittle- dings WAarn: ausdrücklich davor, diese relativ

dünne Schicht m1t den el breiteren niederen11 un jJüngeren Altersschichten, nahezu völlig
Mittel- ınd den unferen Gesellschaftsschichtenausgelöscht se1n scheint. Wenn 119  - VO Aus-

nahmen abslieht, sind heute die traditionellen reli- identifizieren.
x1ösen Ideen für die Handlungsweise der Japaner
keine positive Norm mehr; S1e sind uch 11UT selten

Y Der ungleiche AnusgangspunktObjekt eines intellektuellen Interesses 12 Mi1-
kumo sieht gyali die heute vielerorts beobach- Der erste Eindruck Japans darf indes nicht VOT1I-

tende Beschäftigung mM1t der eigenen Iradition eiligen Schlüssen verleiten. Der Weltpriester
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Y.Inoue, der bereits durch einen früheren Aufsatz in seinem Welt- un Menschenbild hatte dem
ber die « Japanisierung des Christentums » (in der Buddhismus gegenüber keine Widerstandskraft
Zeitschrift << Rıs  OÖ »”y März 96 23) Aufsehen Erregt hat, 64)
besteht mi1t CC auf einer sachgerechten eurfr- Warum hat aber auch der Buddhismus heute
tellung der geschichtlichen Entwicklung. Es kann sechr Nal eingebüßt? Isunoda führt das darauf
nämlich sechr wohl geschehen, daß sich Z7we1 Men- zurück, daß der volksnahe Amidabuddhismus sich
schen oder auch Völker 1n der ogleichen : geschicht- 7zusehends VO  a} der traditionellen buddhistischen
Llichen Gegenwartssituation begegnen, un doch Asrzetik un entfernt hat 700 Leider wird
ist dann in dem Maße, in dem die Herkunft beider nicht klar, welche el die traditionellen Ja-
verschieden ist, auch ihre Gegenwart verschieden. panischen Gesellschaftsformen gespielt haben In
Man kann schließlich die geschichtliche egen- gewissem Sinne bestätigt Isunoda aber, WAS
WATrTrt nicht ohne die geschic  che Vergangenheit Rosenkranz VOLI einigen Jahren warnend bemerkt

verstehen un! deuten suchen 24) hatte. Der Buddhismus hat 1m Auftfe seiner Ge-
uch diese Einsicht ist hochbedeutsam für die chichte dadurch iel Wirkungskraft verloren,

rage der kommodation Denn S1e warn: VOLI daß ihm weniger gelungen ISt apan buddht-
Kurzschlüssen in beiden Richtungen. er eine be- sieren, als selbst jJapanisiert werden.2 Die rage
stände darin, sich auf TUn der Verwestlichung ist, das ingehen auf regionale Eigenheiten
Japans überhaupt nicht mehr die rage einer beginnt, die Selbstidentitä: einer Religion DEC-
inneren Anpassung kümmern; der 7welite darin, aäahrden
das alte apan mit seinen Religionen und alten Kın anderer Artikel schneidet das Problem der
Traditionsformen erns nehmen, daß man Sprache Kıne oroße Zahl mensc.  er tund-
nıcht mehr unterscheiden CIMa zwischen dem, WOTrte WwW1e Leid, Sünde, Tod, ahrheit, Wissen,
wWwW4S endgültig TLOL ist, un dem, Was 1in eine 1LICUC rsprung, erhältnis üu.4A. erhalten VO  } 1hrem JE
Zukunft hinüberzuretten ist, un! be1 jener verschiedenen relig1ösen Ansatzpunkt her eine JC
«Akkommodation ach rückwärts» stehenbleibt, verschiedene Bedeutung oder zumindest Schattie-
VO  - der bereits die Rede WAr. Lungs, In einem Dialog mit Menschen, die aus einer

buddhistisch gepragten Kultur kommen, wird mMan

Der geschichtliche [ ]nterbau er nicht schnell das einem selbst geläufige
Verständnis einer 2aC Vvoraussetzen dürfen.

Tatsächlich beschäftigt sich eine oroße Zahl VO  n Gründliche vergleichende tudien sind gerade 1im
Aufsätzen mit der Bewältigung der Vergangenheit. Zeitalter des Dialogs ein der Stunde (1 ı121f1)
Darın kommt dann VOL allem Aussagen ber Leider fehlen in der Festschrift Studien, die das
den Kinfluß des Buddhismus in apan, die Japa- Verhältnis des Zen ZuU Christentum un das Vert-
nische Gesellschaftsform un! den jJapanischen hältnis VO  e yS un christlicher Ofifenbarung
Charakter direkt anschneiden, daß WIr darüber TT au

A) DDer Buddhismus eingestreuten Randbemerkungen kleinere Hinwe1-
erhalten.

Es mMa westliche Leser überraschen, daß nicht der
Shintoismus, sondern der Buddchismus als Religion DIe jJapanische Gesellschaftsformbesondere Beachtung rfährt. Dies ang damit
USamMmen, daß der Shintoismus WAar ıne Art tärker als 1m relig1ösen Bereich scheint die Ja-
Fluidum ist, 1n dem un AUS dem das jJapanische panische Iradition auch heute noch in der unter-
en jJahrhundertelang gespelst wurde inNAan schwelligen Gesellschaftsauffassung wirksam
en die Liebe der Japaner N: Natur, den se1n, wenngleich uch hier tiefgreifende mwäl-
Bergen, den Blüten, den Bäumen un: alle ZUNSCH unübersehbar Ss1Nd.
frohen Seliten 1n ihrem eben, die Jugendzeit, die Zunächst ist wichtig, 7w1ischen den VCI-

schiedenen Gesellschaftsstufen unterscheiden.Hochzeit, den Beginn des Jahres daß aber uch
als «Staatsrelig1on» 1n keiner Weise mit parallelen KEs 1st ein offenes Geheimnis, daß die dünne ber-
Formen westlichen Staatskirchentums vergleichbar chicht Japans sich bereits se1t fast hundert Jahren
wWar. SO kannn SUuNOdaAa ACNH, daß der Buddhis- mit 1el ogrößerer Entschiedenheit westlichem
I1L1US ufs IL gesehen mit ihm ein leichtes pie. Denken zugewandt hat als alle übrigen Schichten
hatte In seliner religiösen Lehre WTl dünn; des Volkes e1 gehen die Unterschiede 7zw1ischen
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oben un! unten tief, daß 1innn die Oberschicht C) Der japanische Charakter
ange nicht als für das durchschnittlich. apan
typisch ansehen konnte. Langsam drängt heute die Am stärksten zeigt sich die jJapanische Eigenart
Masse in ihrem Empfinden ach. och immer im Volkscharakter. Inoue arbeitet 1n

Die jJapanische Gesellschaft WAar 1in ihrer langen seiner bereits Zit1erten über «das gelistige
Geschichte wesentlich bestimmt VO  - der roß- 1m2 Japans und das Christentum » schr gründlich
famıilie, dem «Haus». [Diese ist ursprünglich änd- die dem Japaner eigene Erfassung der ihn mfasSCTI1-

Hch: in sStreng hierarchischer Ordnung vgegliedert den Wirklichkeit heraus. DIiIe Frage, 1ewelt jer
un:! autark, damit gegenüber Außenstehenden och einmal traditionelle relig1öse KEinsichten und
exklusiv. Diese ofrIm gesellschaftlichen Zusam- Erfahrungen nachwirken, bleibt dabei offen.
menhaltes 1in der Großtamilie zerbricht heute, und Sicher ist, daß für den Japaner nicht die bstrak-
die Auflösungserscheinungen wıirken bereits in U, mitteilbare Erkenntnis 1m Vordergrund steht,
die Örflichen Gemeinden hineıin, da ein Großteil sondern die egr  C nicht mehr mitteilbare
der arbeitsfähigen Bevölkerung, Männer wWw1e TAauU- « Erkenntnis auf TUun! V}  D Begegnung» C
C sich nach besseren Verdienstmöglichkeiten 1n be1 WI1r allerdings sogleic das Mißverständis AaUuS-

der Stadt ums1lieht 193 em ist der Einfluß chließen mussen, diese C Begegnung» se1 OtLwen-
der Kommunikationsmittel unauf haltbar (1 86) dig interpersonal deuten. [ )as wird sOfort klar,

WE iNAan weiß, welche das Schöne für dieseoch aber sind die Relikte der alten orolsfaml-
lären Gesellschaftsauffassung 1n kleinen und Erkenntnisweise spielt. Inoue rag «Kann iNan

mittleren, Ja selbst 1n oroßen Industriebetrieben nicht SCH, daß das, W 4sS den Grund der Moralıtät
teststellbar. ach J. Okada, einem Protessor für und des Werturteils des Japaners bildet, das Be-
Wirtschaftskunde, herrscht dort och heute viel- wußtsein des chönen ist?» 30) uch hiler muß

sogleic mM1t dem Schriftsteller S. Endö zuge-fach ein unausgeglichenes Verhiältnis 7zwischen
Kationalisierung un! Traditionalismus (180, uch fügt werden, daß das jJapanische Gefühl VO cCNON-
252 40): Unter dem Deckmantel einer «mensch- e1it sich nicht mi1t dem westlichen Schönheits-
lichen Betriebsatmosphäre» versteckt sich nicht empfinden ec Er illustriert das folgendem
selten die Konzeption der alten, stark emotional Beispiel: «Der Japaner ine ume, die

uchlos ist, schöner als eine, die duftet.» 250gepragten, hierarchischen, 1m Sinne des Vater-
altester ohn-etc.-Verhältnisses aufgebauten roß- [)as en unsere Aufmerksamkeit auf einen
familie. Es i1st auffallend, w1e stark och immer deren Punkt, den mehrere Autoren einigen
der Betrieb in das Privatleben seliner Arbeit- Kurzgedichten des erühmten B  hÖö (1644—94
nehmer eingreift, D selbst be1 Eheschließungen erläutern, der cselbst in der elt des Zen beheimatet

WAareine Rolle spielt (1 80of) äufig besteht
noch die Tendenz TU Exklusivıtät, Z lan- un «Dort ein alter dee,Konventikelhaften LOTts die die Entwicklung per- Hine1in sturzt sich ein Frosch,sönlicher Freiheit un verantwortlicher elDstan- aut 11U1 des Wassers.»
digkeit stark einengt Dieser Zaustand

Selbst WEe1111 die Übersetzung des Gedichtes denwirkt sich in der Personalpolitik aus, die Aus-
wahl der Kräfte und Beförderungen sich oft japanischen tilrege. eines al (5—-7-5 Silben)
nicht nach dem Leistungsprinz1p richten bzw. entspräche, ware Ss1e kaum gut Denn s1e erreicht

erst dann ihr Ziel, WEECI111 deutlich wird, daß hierdieses überhaupt nicht beachten. uch der Wechsel
des Arbeitsplatzes und damıt die Freizügigkeit der nicht e1in Landschaftsbild, weder den See
Arbeitskräfte ist noch 1immer sechr eingeschränkt, och den Frosch, uch nicht den aut geht,
bzw. s1e entspricht nicht dem japanischen Gefühl; sondern die Eerst VrC den aut des Wassers
ine Änderung sich erst allmählich (1 841) VO. ins Bewußtsein tretende (3 2)

Daß die starke gesellschaftliche Verknüpfung Der Japaner Liebt die Natur. och «das el
der Japaner auf Familien- und heute VOTL allem auf nıiıcht sosehr, daß die einzelnen inge 1in der Na-
Betriebsebene ine Konvers1on, die zugleich immer fur liebt; Was 1e ist der den TUnN! der inge
einen Ausbruch AaUusSs diesen normierenden Bindun- durchdringende oder durchziehende (Irt oder
CN darstellt, stark erschwert, 1st leicht einzusehen. Strom der Ex1istenz oder eben die Schönheit der

Harmontie des (sanzen, das die inge in sich
schließt» B2) er Japaner fühlt sich angCZOSLCH
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bildung, 1m Berufsleben u.Ää. zunimmt. AnderseitsVO dem Nichtausgesprochenen und Hintergrün-
digen, das durch den begrenzenden Begriff au bhe wird die Kıirche stärker als bisher darauf ablegen
1efe verliert (25 I) mussen, uch selbst echt gemeinschaftsbildend

aufzutreten un den einzelnen Christen AUuUS selinerVon 1er AUS ist der Sinn der Japaner für das
Intuitive, Überrationale, das Fühlen verstehen Isolierung befreien 159
36ff) Daß 1ihm das Meditative liegt, daß ihm bi- KEine andere Frage, ist C5, wliewelt die Kırche
blische Ortfe w1e «verkosten», C sehen», C< ergrifien selbst 1n der orm ihrer Gemeinschaftsbildung
werden», «begreifen» u79 (61) leichter un tiefer größere Freiheiten einräumen müßte. Kine e1n-
nachgehen als dem rationalistischen Westler, ist seitige Betonung des Pfarrsystems kann auf die
klar Allerdings stellt sich die Frage, ob un wI1ie Dauer gerade in apan außerst anachronistisch se1n
naturwissenschaftliches Denken un intu1tiv-medi- un! die natürliche emeinschaftsbildung
tatıve Wirklichkeitserfassung auf die Dauer er Christen, die sich oft eher außerpfarrlich
einer ynthese 7usammenfinden (1 39) abspielen könnte, eLtw2 1m Gro  etrieb (1 89), VeCI-

hindern

IL, JAPAN UN DA  CN RI
D Geschichtliche FEinwände das C hristenium

Im olgenden se1 auf einige Schwierigkeiten hin-
gewlesen, die dem Christentum AUS der jJapanischen Die neuzeitliche Anerkennung eines echten Plu-
Situation erwachsen un für die selbst etz ralismus, der uch 1m geistigen Raum dem freien
nicht verantwortlich ist. Alles, WasSs och heute Wettbewerb Spielraum gewährt, dürfte 1n apan
Traditionsgut in der 1eTfe des jJapanischen Volkes dazu führen, daß eine Nza alter Einwände
schlummert, bereitet in dem Maße, als unerkannt das Christentum verschwindet. och aber wirkt
un!: unberücksichtigt bleibt, der Missionsarbeit eine langwierige ungute eschichte nach, die mi1t
und dem espräc. des C(hristentums m1t apan dem Ende des ersten christlichen Jahrhunderts 1n
Schwierigkeiten. apan einsetzte.

Zweifellos hatten die ersten christlichen Miss10-
W4 Religionsfreiheit 1Aafece auf die Japaner höchst anziehend gewirkt. Es

WAar ist die Religionsfreiheit in der Meij1verfas- TE  ete; aufgeschlossene Menschen, die
SUNg VO  } 1589 deutlich ausgesprochen. och WAar den besten chulen Kuropas CIZODCIL worden
die traditionelle Gesellschaftstform, die den e1nN- 212 Als aber zunehmend der Eindruck

entstand, das Christentum bedrohe mi1t seiner un1-zelnen durch vielfältige Bindungen Ww1e 1in einem
Netz gefangenhält, der Ausbreitung des Christen- versalen Ausrichtung das jJapanische e1ic in seiner
LTUumMs nicht förderlich Der Ausbruch aus dieser Kinheit als eiCc schlug die anfängliche Sympathie
Gesellschaftstorm vollzog sich zunächst 1n den in Mißtrauen, Furcht, ntupa  C und Ablehnung
Kreisen der Intellektuellen Von hiler aUus ist VCI- 214

Dieser Zaustand endete mi1t der Verfolgung unıständlich, daß das Christentum Beginn der Z7wel-
ten Missionsperiode VOTLT allem auf diese Kreise e1- Unterdrückung des Christentums un Was och
CN Einfluß ausübte. Wer darüber hinaus sich dem nachhaltiger wirkte in der inneren un:! außeren
( hristentum anschloß, machte sich damıit Zzumelst Verschließung Japans egenüber der Welt Le-
gesellschaftlic. einem «outsider» (187E) diglich mMi1t ina, Korea un! den Ryükyüinseln

sOwle mM1t Holland wurde eın begrenzter Handeluch daß das COChristentum abgesehen VO

K. Uchimura (1861—-1930), dessen Idee eines kiır- aufrechterhalten 21 Den Ausländern, die ach
chenlosen Christentums bis heute in apan wirksam apan kommen durften, Chinesen und olländern,
ist keine geist1g führenden un uch für dieelt- wurden genaueste Anwelisungen erteilt, s1e sich
MC bedeutsamen christlichen Persönlichkeiten 1m aten VO Nagasaki aufzuhalten hatten. er

Verkehr mit Ryükyü wurde VO  D Japanern be-hervorzubringen vermochte, ist VO hler aus

erklären Krst das Zerbrechen der alten (Ge- trieben 2 6
sellschaftsformen se1t dem 2. Weltkrieg hat Vielleicht geht auch die Strenge der bis heute
mindest in den Großstädten ine WIF. Re- nachwirkenden gesellschaftlichen Oorm der roß-
ligionsfreiheit herbeigeführt, die in dem Maße famıilie auf die eit ach der Christenverfogung

zurück; sicher ist S1e durch die Kontrollenwachsen wWird, als die Freiheılt, MENUG gesellschaft-
liche Bindungen einzugehen, D in der CAhulaus- 1n jener eit sehr verstärkt worden. Entdeckte 1Nan
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einen emaligen Christen, standen Zzumelst die un Himmel 1Ur JC verschiedene Namen für die
1er nachfolgenden Geschlechter als unzuverlässig eine W:  kliıchkeit sind 267
auf der Überwachungsliste 207

Kın eigenes Kapitel ist die Behandlung der Hol- UUnverstandene Antwortenländer, die auf alle mögliche Weise lächerlich FC-
Der Hinweis auf den Monotheismus, der Gottmacht wurden, damit MUT: Ja vermieden werde, daß

S1Ee einer Attraktion für die Japaner 1m objektiviert un ihn dem Menschen gegenüber-
Sinne würden. Von 7Z..Sakuma (1811—64 aber stellt (268), INa überleiten Jjenen Grundfragen,
wurde die Parole ausgegeben: «Östliche Sitten, die einerseits 1el wen1ig Beachtung in der christ-
westliche echnn1k.» Man wollte VO Westen den en Unterweisung Japans nden, anderseits
naturwissenschaftlichen und technischen Orf- den wichtigsten Problemen gehören, die ein C1-

schritt übernehmen, ohne sich für die Werturteile neutes Durchdenken erfordern.
und die geistige Seite des estens entscheiden wel Grundfragen müßten e  a werden, ehe
mussen 220 Diese Einstellung, die noch Be- das eigentlic: Christliche UNSCICT Botschaft über-
gınn der neuzeitlichen eschichte Japans OonAan- aup 1TNOMMEN werden kann, Gott un se1n
gvebend WAafT, ist einer der Gründe afür, daß apan Verhiältnis Z 00 Menschen un ZUE Welt. Wır befin-
einerseits in kürzester e1it einen atemberaubenden den uns damıit 1m Bereich der VO  - apan her SC-
Modernisierungsprozeß durchzumachen verstand, forderten Fundamentaltheologie, einer dem jJapa-
anderseits dem Christentum ein entsprechender niıschen olk entsprechenden Glaubensbegrün-
KErfolg 1n der modernen japanischen Gesellschaft dung DieVO christlicher Seite erteiltenAntworten
verwehrt blieb sind VOr allem deswegen in apan wen1g attrak-

t1vV und verständlich, we1il S1e den Hörer des WortesIn diesem Zusammenhang se1 der Artikel F. Na-
O berührt, in dem CL, ber den KEinfluß des un seine Art fragen kaum 1in Betracht ziehen.
Christentums auf die Literatur der Meijizeit 1C- So wird 1n fast allen in apan gebräuchlichen
ektierend, dem Schluß kommt, daß der äufig Katechismen, ohne aufdas jedem Menschen eigene,

einen Großteil der Schriftsteller jener e1it aber 1n kulturell verschiedenen Völkern sich JE
unterschiedlic außernde Vorverständnis 1C-erhobene Vorwurf der Apostasie VO Christentum

etztlich unzutreffend ist. Denn emerkt Na- flektieren, zunächst Gottes Existenz bewtlesen un!
SZanoO ichtig eine wirkliche Apostasie be- dann VO  =) seinen Kigenschaften gehandelt. EKs wird
welsen können, muß zunächst der Beweis einer getan, als se1 Yallz selbstverständlich, daß der

Hörer bereits irgendwie WI1SSeE, WwWw14S mMi1t Gott FC-echten ekehrung vorliegen, der nicht notwendig
mit dem Tatbestand des Taufempfanges gegeben meint ist, und sich aiur interessiere. Andernfalls
ist Jene Männer wIl1ie Tökoku Kitamura könnte niıcht die rage nach der Existenz Gottes
1868-—094);, Kunikida D (1 71-190  > 1öson der rage «Was oder WCI ist Gott?» vorausgehen.
Shimazaki (1872-1943), eo Arishima (1878— Mit ec weilist K. Kasuya daraufhin, daß der

02 3) U, 7L sind demChristentumin einer westlichen, ensch zunächst VO  - der Bedeutsamkeit der rage
zume!1lst der englischen Sprache un 7zudem der ach (sott überzeugt se1n muß, ehe ihm die rage

ach der KEx1istenz Gottes sinnvoll erscheinen kannorm des puritanischen Protestantismus gefühls-
mäßig egegnet. e1 ist ihnen aber nicht klar 172

Zudem hat der Japaner einen ausgesprochenengeworden, daß s1e siıch mit dieser StrenNgCN, nahezu
kulturfeindlichen und dazu EexiIrem!| (weıil einsel- Sinn für die lem zugrundeliegende 1efe un
t1g die Transzendenz betonenden) Oorm des christ- dessen Geheimntis. Ihm müßte also das Christen-

7zunächst < als das durch unvollkommene Wortelichen Monotheismus VO  - vornherein 1m egen-
sSatz ihrer eigenen Kultur befinden mußten und nlie ausschöpf bare Mysterium» 76) nahegebracht
eine echte Bekehrung daher eine rationale Ause1n- werden. Der Ansatzpunkt müßte die Hinführung
andersetzung mit der eigenen Vergangenheit C1- ZU Geheimnis se1n. Es ist uflallend, daß selbst in
forderlich machte. So wird verständlich, einer streng sozlologischen wI1ie der VON

KEintritt und Austritt Au dem kirchlichen Christen- Nzal ein kleines, geheimnisvolles Erlebnis,
tu: unmittelbar aufeinander folgen konnten. nNAa: e1in Traumbild der Gottesmutter, als der
Denn 7ume1lst setzte sich ach einiger eit der nlaß beschrieben wird, der die Missionstätigkeit
emotionale Monismus wieder durch, dem in der untersuchten Ortschaft Z olge hatte

199Mensch und (sott e1InNs und Gott, Götter, Nichts
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Es_1st nicht von ungefähr, daß anl in der wendig, (sott jenen Punkten aufzuwelsen,
negativen Theologie des Ps.-Dionysius östlıche denen iNaAan die existenziellen Erfahrungen des
Elemente Werke sieht K Kr stimmt mit Japaners 1n ine och orößere 1efe hinein durch-

stoßen hat?»4dem Areopagiten überein, WE dieser der 1NCSAa-
tiven Theologie VOTL der positiven, der Apophasıis Mit der Gottesfrage äng die rage ach der
VOL der Kataphasıs den Vorrang einräumt 159 Schöpfung CLECIAuf einen Einwand des
(Otanıis Andeutungen, daß sich vielleicht VOIN den berühmten Suzuk1 eingehend, behandelt der
neuplatonischen Vorvätern der negativen T heolo- ilosoph M. Matsumoto AUS seiner profunden
o1e direkte Verbindungslinien ach dem Osten enntnis der Scholastik heraus die rage der
7iehen eßen, verdienten weltere Untersuchungen Schöpfung AUuS dem Nichts, die selbst V  w Leuten,
2 Sicher ist das uch 1m jJapanischen buddhi- die sich nicht scheuen, die Mühe des Denkens auf
stischen Denken bedeutsame «Nichts» theolo- sich nehmen, selten richtig verstanden wird.
DISC. noch aum in apan bedacht worden (1641).3 Darauf kann aber Jjer nıcht eingegangen werden.
Wie schwierig diese Fragen sind (was aber nichts Ks dürfte inzwischen klar geworden se1in, wI1ie

ein vertieftes tudium besagt, da die Fragen bereits 1m Vorfeld des eigentlich Christlichen
1el oftener sind, als S1e. im Westen erscheinen), wesentliche Fragen ungeklärt sind bzw. VO

zeigt die Tatsache, Inoue dessen Meinung ich westlichen Christentum erteilte Antworten 1LVCI-

persönlich den Vorrang yebe sich dagegen wehrt, standen bleiben, weil sS1e nıcht genügend die Po-
daß Manl die relig1öse Weltanschauung der Japaner s1t10n des Fragenden 1n Betracht ziehen. Hier stellt
un ihr Weltgefühl als pantheistisch abtut (38); sich Nnu och einmal die rage ach der theolo-

gischen Sprache und der DenkformAu das aber Ltun 7wel andere jJapanische Autoren
der Festschrift (1 221 2

Za dem außerhalb des Christentums weıthin Die CHRJ]OTINmißverstandenen Gottesbegriff hat uch ein —

ungunsten der gÖöttlichen Immanenz überspitzt Ks ist 5. Köyama, der schr entschieden die ber-
nahme der scholastischen Methode in rage stelltformuliertes Transzendenzverständnis Gottes DC-

tt 40) I)aran dürfte 1ne rationalistisch AFC- ‚Wr hatte der deutsche 1losoph Rıv  oeDer
färbte Darlegung der Gottesbeweise, in der der (1 848—1923), der als Lehrer zahlreicher jJapanischer
fatale iINnAdruc erweckt wird, der ensch könne Philosophen das philosophische tudium ıgl apan
ber Gott w1e über ine 4C verfügen, nicht nachhaltig beeinflußt hat, sechr eindringlich das
schuldlos se1n. Kıine el VO Autoren SWA Inoue tudium der griechisch-lateinischen assık SC
(409), der ja auch die dem Japaner zusagendere Art fordert, da andernfalls ein eigentliches Verständnis
der «BErkenntnis auf TUunNn! NC  - Begegnung» be- der Philosophie unmöglich se1 22 Köyama ist
schrieben hätte, Kasuya, der NCN apriorischen auch mMI1t vielen japanischen Gelehrten der Ansicht,
Vorverständnis des Menschen einen Zugan  5  (3 daß die hilosophie Japans ihre eigene orm 1m
CGott erarbeiten möchte (14f1), Sakuma, der VO gedanklichen Rahmen der okzidentalen Philoso-
Eckhart her den Vorrang der Erfahrung und — scho- phie gefunden hat Das es ist hler vorausgesetzt.
lastisch gesprochen der «COgnit10 connaturalis» och dann stellt sich die rage
gegenüber der Reflexion aufzuzeigen sucht (78f1), Wie weıit muß 1iNanl in die rgründe eines [ JIDen-
welsen sechr deutlich auf Wege hin, die dem ens hinabsteigen, verstehen ? Und w145

die Neuscholast1i angeht, die auf ine RenatissanceJapaner bedeutend mehr ZUSagCcN würden, weil
S1e seiner existenziellen KEigenart entsprechender mittelalterlichen Denkens hinarbeitete, ist S1e nicht
sind. « Es oilt, wI1ie Marita1in Sagt», schreibt Inoue 1in ihrem geschichtlichen rsprung ine Gegenbe-
40) das Se1n berührt, berührt Gott. Wenn WECSUNS das auf klärerische, säkularistische
aber die ahrung Bashös L5 ein Ex1istenzer- Denken der Neuzeılt ” Verkürzt gesehen, ist die

Neuscholastik ine ewegung, die 1m Schattenlebnis auf Grund der Begegnung mit der Ex1istenz
ist, ist dann unvernünftig denken, das, moderner een entstanden ist unı sich die
mMi1t Bashö in Berührung gekommen ist, se1 letzt- modernen Entwicklungen DA Wehr In einem
lich (Gott celbst gewesen ” Ist aber nach dem christ- Lande w1e apan, das be1ides importiert, die WEeSst-
lichen Glauben Gott der persönliche Gott, der liche Aufklärung un! die neuscholastische Antı1-

auf klärung, ist die Antibewegung VO vornhereinsich 1n Christus geoflenbart hat, wA4re dann,
wollte Nan Gott dem Japaner zeigen, nicht NOT- 1mM Hıintertrefiten (142L
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och abgesehen VO  } diesen rwägungen, gilt begreift, wird uch einen Blick für die Unautheb-

uch Folgendes: WAar ist der Öffnung Japans auf barkeit un Positivität der Vielfältigkeit ehalten.
die moderne Technik und den materiellen Oft=- Er wird in ihr Christus in J€ u  9 schöpferischer
schritt 1in der Me1jizeit schließlich ine Öffnung Weise entdecken unı künden, weil Ja die Vielfalt
auf die geschichtlichen Geisteswerte des estens der Welt ZUuU Reichtum un! Z Christi
gefolgt 144 eht aber nicht diese Periode LATt- gehört. Krst AaUusSs dieser C heraus ware 1ne
sächlich rapide i1ihrem Ende entgegen” Schließlich berechtigte Kritik den KEinseitigkeiten der Neu-
scheint mMi1t dem Ende des 2. Weltkrieges auch das scholastik möglich.
Ende des KEuropäzentrismus gekommen Se1n. In diesem Zusammenhang se1 auf ıne gefähr-
IDDenn seitdem zeigt sich in der Welt die Tendenz liche, we1l zweideutige Wortbildung hingewiesen.
einem Pluralismus der politischen und geistigen erschledene Autoren sprechen VO  . einer « Japa-
Führungskräfte, der den Monismus einer KEu- nisierung » des Christentums. Der Ausdruck äßt
rfopa zentrierten eschichte ablöst Wääre sich gew1ß mM1t Tsunoda richtig verstehen: «S1e

bedeutet nichts anderes als die Verchristlichungrag Köyama in dieser geschichtlichen Stunde
nicht der Zieit: da apan den Prozeß der Selbst- der jJapanischen Kultur.» 63) Kıs äßt sich aber FC-
hingabe KEuropa sStoppt, we1l diese arnicht mehr schichtlic niıcht übersehen, daß der parallele Aus-

einer eilnahme „entralen Zug der eltge- PÜC « Japanisierung des Buddcdhismus» nıiıcht 1Ur

schichte führt” Und ist nicht in diesem Za dieses besagt, sondern auch ein Abrücken VO  w

sammenhang auch der Neuscholastik Köyama grundlegenden Lehrinhalten bedeutete, die dem
ennatürlich zunächst die in apan vorgelegte jJapanischen Volkscharakter niıcht entsprachen. Die
Neuscholastik, chließt aber auch Marıta1in « Japanisierung des Christentums » darf aber nicht

7A0 üE Selbstaufgabe des Christentums führen, weıldiesen Vorwurf ein) ungeschichtliches Denken
vorzuwerten ” (1 4.7) dann weder < Salz der jJapanischen Erde» se1n och

Allerdings büßen diese Argumente insofern jener Metano1a der Herzen führen kann, dieu
einmal jedem Menschen abverlangt wird. Und 1erÜberzeugungskraft ein, als dem Autor gerade die

geschichtlichen Verknüpfungen der Inkarnation <1bt uch ine Grenze der Entwestlichung des
Christi verborgen bleiben und uch keinen Christentums.
Blick für die bleibende des Abendlandes 1n
der Weitergabe VO  m Botschaft und Wirklic  eit nach dem Dialog DA der W elt
haben kann.5 Der Aufsatz VO  a . Kasuya über den
Ort der Begegnung VO  ( Ost und West 1n Theolo- Der heutige Japaner steht dem Christentum
e un: Philosophie bringt diese andere Seite ZUTr vieler Vorurteile, die entweder nachwirken oder
Sprache Während Köyama VOLI em den heutigen AUS dem Westen IC  — 1nNs Land werden
Pluralismus bemerkt, sieht Kasuya 2US theologisch- eigentlich nicht e1n! gegenüber. Was ihm den
christologischen w1e philosophisch-geschichtli- Zugang schwer macht, ist die Tatsache, daß das
chen Gründen die letzte Gemeinsamkeit der Welt Christentum eringe Beziehungen Z alltag-
und des Menschen. HKrt we1iß die Notwendigkeit lichen, diesseltigen, innerweltlichen Leben aufzu-
des anthropologischen Ansatzpunktes @6 welsen scheint 2 Hinzukommt, daß das Chr1-

tentum 1n apan durch se1ne Betonung der Inner-das Auslangen elines jeden Menschen nach Gott
(17£)% den Durchstoß der subjektiven "Tat Lichkeıit, der anderen Welt, der Freiheit VO  - den
Christi in den objektiven Raum der Welt, der sich weltlichen Dingen sechr in die Aähe der traditionel-

len heute wen1g einfÄiußreichen Religionen gerat.1m Paschamysterium des Herrtn ereignet hat (19),
un! die Möglichkeit des impliziten Ergreifens < |)as allgemeine Interesse des modernen Menschen
und ejahens jener Wirklichkeit, in der der Mensch un: darın ist der Japaner keine Ausnahme geht

7weiftellos mehr auf das Oo7z1ale als auf die Inner-schon immer ebt (20) Denn für konkretes
Leben gilt wirklich, was ein Zenmeister einem lichkeit des Einzelnen, mehr auf die Gestaltung
Schüler antwortete, der ihn fragte, w1e die e1nN- dieserWelt als aufdas UC der anderenWelt Der
mal gvemachte, aber verlorene ahrung wiederer- Mensch sucht unmittelbar mehr ach Prinzipien
langen könne: «De1ine rage oleicht der rage des für den Aufbau der Gesellschaft als ach ndividu-
Menschen, der auf dem Rücken des Ochsen s1tzt eller Moral, mehr den Frieden auf en als das

Heıl 1m Himmel. das Christentum LLUT 1neun: rag ‚Wo ist der seP° (20) Wer aber diese
letzte Einheit der Menschheit 1in Christus wirklich Lehre der innerlichen Moral un eine Religion des
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Jenseits sein, s1ieht seine Zukunft nicht 11U7 1n Wort ZUrTr Bevölkerungs- un! Familienplanung
apan dunkel @ 2) sprechen 229

Ks wird also darum gehen, daß das Christentum Diese Forderungen münden 1n den Strom der
entschiedener als UuUuVOo darauf ausgeht, das heraus- Anfragen, die AUS aller Welt das Konzil gerich-
zustellen, wodurch sich VO  5 anderen Religionen tet wurden un spontan Z Aufstellung des
unterscheidet 133 Ks wird VOT allem das C- einstmaligen Schema E geführt haben apan
schichtliche Ereignis der Menschwerdung Christi reiht sich amıt bewußt 1n den Chor der Völker ein

den Mittelpunkt stellen mussen un weniger den Ks kann Na nıiıcht mehr in insularer soliert-
Eindruck erweckenen als se1 11UT eine Leh- eit existieren, sondern muß sich heute als Zur

VO  ] Gott un! der Schöpfung. Ks WIF: gerade in Welt als anNzcCI gehörig verstehen 229 Gerade
apan künden mussen, w1e diese Welt versteht. darum muß heute die Katholizität der Kirche 1n
Wie Professor Y.Kobayashıi richtig sieht, will der a  an stark herausgestellt werden, un! NUur VO  -

ensch heute mehr denn Je sich und die elit un! 1er AUS wird die Kirche NECUEC rahl- und Anzie-
das Land, in dem lebt, verstehen. Nur schr hungskraft erhalten.
erfährt der ensch heute seine eigene TO. und In diese Richtung welst schließlic das Schluß-
seine Bedrohtheit 170 Er ebt seinem Beruf un WOTTT VO  w H. Dumoulin, dem das Buch gewidmet
seinem Vergnügen un! möchte doch wissen, Was Wa un! der Ufe seine eigenen Arbeiten un seine
1im tiefsten der Sinn un: Auftrag se1ines Lebens ist pra  SC. gelebte Grundhaltung all den Fragen
171 e1 darf nicht 1ın kommen, daß die viele der vorgebrachten Überlegungen
Religion den Menschen NUr AZUS$S se1iner Welt heraus- hat Dumoulin schlägt die Brücke Vatiıkanum
ruft, in den e  en Raum, ZU Gottesdienst, I1 Er hat in persönlichem espräc. erfahren, w1e
in die tille, aus dem Profanen in das €  ge un! die Persönlichkeit Johannes’ bereits
ihn mehr un mehr VO  5 seiner Welt isoliert (1 D 18. November 1962 auf ine Gruppe führender
sondern s1e muß sich ihrer Aufgaben un! in der japanischer Buddhisten einen ungemeln tiefen
menschlichen Gesellscha: bewußt widmen. Dazu Eindruck machte. Kr sieht, daß der Theologie der
ist notwendig, daß s1e ich ihrer eigenen esell- oftfenen Türen, die dankbar die Weite des gOtt-
schaftlichkeit (wir können 1m Hinblick auf das en Heilsplanes bejaht un alle Menschen
Christentum uch SapCNH.: ihrer Kirchlichkeit) be- illens einbezieht 1n den Hor1izont der göttlichen
wußt ist 73 uch 188—90). obayashi sieht 1m Heilsgnade, auch die Zukunft in apan gehören
Heilsindividualismus ine der größten efahren, wird 293 Denn in dem MaDße, als sich das Chri1-
weil auf diese Weise die Religion ihre gesellschaft- tentum einläßt auf die jeweilige Gegenwart un
lıche Aufgabe übersieht un das Verlangen ach diese auf die Zukuntft hın öfinet, un! dem Maße,
einer christlichen Beeinflussung der modernen Ge- als 1m Glauben den Herrn Brücken un! Wege
sellschaft schr geschwächt wird 173 Damit aber baut, Ausweglosigkeit das L0s se1in scheint,
würde das weIite Feld der Gesellschaftsftormung den wird uch ein Land wlie apan entscheidend
antireligiösen oder arelig1ösen Ismen un! Ideolo- beeinflussen. e1 ist nıcht die theoretische
gien übergeben (1 72 ehre, die in die Zukunft welsen muß, sondern

Entsprechendes oilt in apan für den 11 das brüderliche Mittragen der Sanz alltäglichen
politischen Raum, VOL allem die Wirtschaftspolitik Lebenserfahrung un Lebensnot der Mitmen-
un! die Behandlun: der so7z1alen Fragen. ewl1 schen. Denn darıiın vollzieht sich die Menschwer-
ist in apan das Apostolat bedeutsam. Die dung Christ1 heute, un darin wird die öglich-
Liturgiereform, Überlegungen ber stärkere An- eit geschaften für eine Erkenntnis Christi, die
PaSSungcCh japanische Lebensformen un! Ge- nicht Au egrifflichem Erfassen, sondern AUS der
bräuche sind nötig 227 och noch wichtiger ist, Begegnung mi1t echt chris  ChHher Mitbrüderlichkeit

erwächst.daß dieel ihren 'Teıil dazu beiträgt, damit das
apan VO  =) heute die rechte Stellungnahme Pro-
blemen w1e ntwicklung un! Unterentwicklung, Wır zitieren Text die Seitenzahl des japaniıschen Buches

KADA SH.ANZAI/K.OTANI/W.TA  SHL/S.Kapitalismus un Sozialismus, Z Industrialisie-
ODA (ed.); Nıhon O Üdo LO KIrisutokyö, Tökyö Risösha 1965 LDas

Z Verhiältnis VO  ; traditionellem un- Buch nthält ein deutschsprachiges Inhaltsverzeichnis.
Vgl. Zeitschrift f. e0: Kirche 58 (1961) 280dernem Kulturgut 222 DIie TC mul

3 Vgl Aazu H. W.  ELS: Absolute Nothingness. reli-Führer für die Arbeiterbewegung aus  en, sich Considerations Gentral Notion 1n the Philosophy of
für eine gerechte Lohnregelung einsetzen, ein i1sh1da and the School, Monumenta INipponica 3/4 (1966)
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Hier lLieße sich fragen, ob nicht ganz allgemein sowohl in der HANS LDENFEL
priesterlichen Ausbildung WI1Ie 1n der Katechese die tein objektive,
tationale Glaubensbegründung durch den Aufweis VO]  - egen, die Geboren 10311 in Essen Jesuit, 1963 in Tokyoeiner persönlichen Entscheidung ufruten und die immanente
Ausrichtung des Menschen VO.| berücksichtigen, zumindest C1I-

ZuU Priester geweliht. Er studierte in Pullach, Tokyo,
gänzen waäare. Kyoto und in Rom, sich auf Fundamentaltheolo-

Vgl. K.RAHNER, Artikel «Abendland, 1L Z ur Theologie des o1e un: Religionsphilosophie spezlalisierte. Zurzeit
A, Lex. C0 Kirche 1, 18-21. studienhalber 1n Kuropa. Er veröftentlichte 1n Japa-

nıischen Zeitschriften: Katorikku Shingaku, Monumen-
Nipponica, un: in: Katholische Missionen, Geilist un

Leben, Stimmen der eit und anderen.

oger Aubert

Versuch einer
Erneuerung des monastischen Lebens

Die Brüder VO  - der Jungfrau der Atrmen

Die Welt steht oft fassungslos VOL dem monasti- eine verdorrte, aftlose Frucht Erbitterung weckt
schen en und rag sich, W4S für einen Sinn das w1e der unfruc  4reFeigenbaum des Evangeliums.
Dasein dieser Männer hat; die sich freiwillig VO Lebt ihr das «(Gott allein» Wahlspruchs mit
der Welt absondern und nicht der schöpfer1- olcher Intens1ität des Glaubens, daß ihr für die
schen ätigkeit der Menschheit, die ach Ofts Welt das 1C auf dem erge se1d ? der sucht ihr
schritt strebt, teilnehmen. Es ist durchaus kein 1ine 1m Berg versteckte Zufluchtsstätte, die ihr für
under, daß diese erufung für den aktıven und uch allein 1n Beschlag nehmt, SONSsS niemand

hineinzulass 7yallzu oft gehetzten Menschen des Jahrhunderts
e1in Problem Et; liegt ELWa Beunruhigendes Ehrlich gesagt stellen sich viele Mönche selber
1n der Reaktion, die 1114  — oft feststellt. bbe S1x schon se1t längerer eit diese Frage, die 1m Grunde
hebt in der Vorrede dem Buch, das TG II das DSaNZC Statut des heutigen Önch-
kurze Darstellung hat, mMI1t allem Freimut LUumMs in Z weifel Zz1ieht. EKs ist kein Geheimnis mehr,
hervor daß ine wirkliche Krise des Mönchtums besteht,

«Paßt auf, ihr Öönche, meline Brüder diese die Je nach den Ländern verschiedene Formen —-

Frage ist nicht 1immer posit1v w1ie ein Anstoß, der nimmt, 1im wesentlichen aber auf die gleiche ZC11-

einem klareren Bewußtsein der Wır  chkei trale rage hinausläuft S1ind die heutigen Klöster,
die en der Iradition des Mittelalters, nichtaufweckt; Za oft ist sS1e Gleichgültigkeit und

gerührte Verwerfung, wI1ie iNalil S1e VOL einem ab- sehr VO dieser Iradıtion gefesselt ? S1e wurde m
wegigen Dase1in empfindet. hne Zweifel mukß 1iNA;  - der Epoche des Feudalismus mMIit seliner Agrarwirt-
ler euch die rage stellen, ob AT Dase1in am schaft gebildet; muß da ihr Gewicht das klassische
dieser Form, 1n diesem Kloster, diesem Priorat, Mönchtum nıcht daran ern, dem geistigen
dieser Einsiedelei ein Ärgernis voller Ta un:! Sehnen der heutigen Menschen entsprechen,
Wahrheit 1st w1e das Kreuz Christt1, und infolge- sowochl derer, die sich erufen fühlen, ein Leben
dessen aufrüttelt und weiterführt, oder ob w1e führen, das dem ursprünglichen monastischen
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